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union. Da stieg die Temperatur auf 300 Grad an, weil verschiedene Frauen glaubten, 
daß nun vielleicht ihre als vermißt gemeldeten Männer aus Versehen unter die Kriegs­
schuldigen geraten seien und nun aus der Sowjetunion mit zurückkehren würden. Für 
viele Frauen war das der letzte Strohhalm. Das war eine brenzlige Situation, und wir 
haben hart kämpfen müssen. Wir haben eine Frauenversammlung anberaumt und 
wegen der Wichtigkeit den Parteisekretär dazu eingeladen. Er versprach auch, daran 
teilzunehmen, und veranlaßte, daß auch die Frauen der Nachmittagsschicht dazu ein­
geladen wurden. Die Versammlung fand statt, aber der Parteisekretär war nicht er­
schienen. In der nächsten Woche ist sie nochmals anberaumt worden, aber der Partei­
vertreter war wieder nicht da. Die Genossen haben die Bedeutung der Sache unter­
schätzt.

In einer Parteileitungssitzung habe ich angeregt, die Genossen, die uns unterstützen 
wollen, die Funktionäre der Grundorganisation, möchten in die Schwerpunkte gehen, 
wo schon harte Diskussionen gewesen sind, z. B. in der Küche oder in der Lampen­
stube. Das hat man mit Begeisterung zu Protokoll genommen, aber dabei blieb es auch.

In einer anderen Frauenversammlung hat man uns „unterstützt“. Ein Parteischul­
sekretär hielt ein Referat über die Genfer Konferenz. Er brachte drei oder vier Seiten 
mit, auf denen das Referat ausgearbeitet war. Die Frauen haben ihm mit sichtlich 
gelangweilter Miene zugehört, weil sie das gleiche schon einmal von der Gewerkschaft 
gehört bzw. in der Presse gelesen hatten. Das Referat war nicht auf Frauen zu­
geschnitten. Die Frauen müssen etwas anders angefaßt werden. Mit einem wissen­
schaftlichen oder rein politischen Vortrag erwecken wir bei ihnen nicht das notwendige 
Interesse. Ich selbst bin von Beruf Büchereileiterin, und mir ist auf gegangen, daß viele 
Probleme auch die Frauen bewegen. Die Frauen lehnen aber in erster Linie politische 
Themen ab, obwohl sie solchen Themen auf dem Gebiete des Buches ohne weiteres 
folgen. Beispielsweise sagen Kolleginnen, sie kümmern sich nicht um Politik, aber ein 
Buch würden sie lesen. Auf die Frage, was für ein Buch sie gern lesen, hört man oft, 
daß es solche Bücher sind, in denen Negeraufstände und dergleichen geschildert 
werden. Unsere Schriftsteller bringen uns doch unser Leben in Form eines Bildes durch 
die Bücher nahe. Ich habe gemerkt, daß unsere Frauen über das Bild viel williger an 
eine Sache herangehen, als wenn man ihnen mit einem ganz politisch aufgezogenen 
Thema kommt.

Kollegin F r i e d b e r g ,  VEB Schuhfabrik Storkow:

Mit der Luise-Ermisch-Methode erzogen wir unsere Männer
Ich bin ehemalige Stepperin und arbeite seit einem Jahr als Sachbearbeiterin für 

soziale Fragen und Wettbewerbe.
Zu Beginn meiner Tätigkeit, im April des vorigen Jahres, wurde eine Tagung der 

Sachbearbeiterinnen für Wettbewerbe in Oschatz durchgeführt. Zu dieser Tagung war 
ich auch eingeladen. Da wurde uns der Vorschlag gemacht, die Methode Luise Ermisch 
einzuführen. Ich habe versucht, in der Schuhfabrik Storkow ein Musterbeispiel zu 
schaffen. Ich studierte die Methode Luise Ermisch nach der Broschüre und sprach 
dann zunächst mit den Kolleginnen des Frauenausschusses und mit den Kollegen der 
Abteilung Arbeit darüber. Weiter habe ich auf die BGL eingewirkt und sie davon zu 
überzeugen versucht. Die Mitglieder des Frauenausschusses erklärten sich sofort be­
reit, gerade diese Methode in allen Abteilungen zu popularisieren. Aber in den Abtei­
lungen, in denen meist Männer beschäftigt werden, war es sehr schwierig. Unsere 
Frauen in der Abteilung Stepperei mit achtzig Kolleginnen waren sofort bereit, ab 
1. Mai einen Monat hindurch probeweise den Wettbewerb von Mann zu Mann nach 
dieser Methode durchzuführen. Und der Erfolg war? Schon nach vierzehn Tagen for­
derten alle Kolleginnen der Stepperei in der Produktionsberatung die übrigen Kol­
legen des Betriebes auf, ebenfalls nach dieser Methode zu arbeiten, weil sie das für


